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schickteenglische Behauptung, daß die

Skagerrakschlacht der ,,glänzendste bri-

tische Sieg seit Trafalgar« gewesen
man selbst in Großbritannien nicht

mehr glaubt, fordert zu einem allgemeiner ge-

haltenen Vergleich auf, wie hoch die Stärken und

Verluste in den größten neueren Seeschlachten
gewesen sind. Mit dem Beginn des 17. Jahr-
hunderts soll der Anfang gemacht werden, also
mit der Zeit vor dreihundert Jahren, als nach
den Armadakämpfen die ersten wirklichen Kriegs-
flotten au traten.

Im Jahre 1639 besiegte Hollands großer

Seefahrer Tromp der Ältere in den Downs,
östlich von Dover, die große, nach Schweden
bestimmte spanische Flotte unter Admiral

Oquando zu Ende Oktober. Die Spanier hat-
ten 67 großeSchiffe mit 24 000 Mann an Bord,
1700 Kanonen; die Riederiänder 95 kleine Schiffe
mit 8000 Mann; erstere verloren 40 Schiffe und

7000 Mann. die letzteren nur 1 Schiff und 100

Mann. 14 Prisenführte Tromp. heim.

Obwohl der nahe liegende Admiral Pen-
nington Befehl hatte: »sich auf dessen Seite

zu schlagen, der den Tag zu gewinnen schiene«,
griff er die Holländer schwächlich und ergebnis-
los an. So weit war die englische Ma-

rine heruntergekommen, die von ihrem Kö-

nig eine derartige Weisung erhieltl Also schon·
vor 300 Jahren zeigte.sich das Britenreich der-

artig vornehm und — berechnendi —

Von den größten Seeschlachten während der

drei englisch-holländischen Seekriege — Kentisch
Knock. Dungenes, Portland, Außen-Gabbard,

"

Kattwyk- Scheveningen, Lowestoft, Viertage-
schlacht, Rorth·ForeIand, Solebay, Schooneveld,
Teer —- sollen nur einzelne behandelt werden«

1653 kämpfte Admiral Tromp an 3 Tagen
—- 28. Februar, 1. und 2. März — bei Port-
land am Kanal mit 80 Schiffen, die 200 Kauf-
fahrer geleiteten, gegen Admiral Blake mit

ebensoviel Schiffen. Hollands Verlust: über ein

Dutzend Kriegsschiffe mit fast
2000 Mann und ein halbes
hundert Kauffahrer; der

Englands: nicht ganz so
groß. Die beiderseitigen An-

gaben weichen sehr vonein-

ander ab.

.Am 15. und 16. Juni
siegten Monk und Blake

beim- Außen - Gabbard

mit 115 Schiffen, fast 4000

Geschützen und über 16000

MannüberAdmiralTromps
104 Schiffe. Holländischer

Verlust: 20 Schiffe (davon
11 genommen), 1400 Mann;
der englische Verlust betrug
nur 36) Mann, kein Schiff.

1665 fiegse der Herzog
von York mit 102 größeren

Schiffen, 4200 Geschützen und

22000 Mann bei Lowestoft
über Admiral Obdam van

Wassenaer mit 103 Schif-
fen, 5900 Geschützen und

21 000 Mann. Die Englän-
der verloren 2 Schiffe, 2 Ad-

T·
e ständige und zum mindesten unge- s

G entschland zur See.

mirale und 800 Mann; die Holländer 17 Schiffe,
3 Admirale und 4000 Mann. .

In der großen Viertageschlacht vor dem

Kanal, vom 11. bis 14. Juni 1666 war der

große Ruyter Sieger mit rund 64 Schiffen, 4500

Geschützen, 21000 Mann über die fast gleich
starken Engländer unter Monk und Prinz
Rupert, die 20 Schiffe einbüßten (davon 6 ge-.
nommen) mit 8000 Mann (darunter 3000 Ge-

fangene), während Ruyter nur etwa ein halbes
Dutzend Schiffe, 3 Admirale und etwa 2500 Mann

in dieser großen Schlacht verlor.

Am 7. Juni 1672 war die Schlacht in der

Solebay an der Ostkiifte Englands, in der

Ruyter mit 61 Schiffen, 4500 Geschützen und

21000 Mann über die verbündeten Engländer
und Franzosen unter York und d’Estr6es mit

71 Schiffen, 5100 Geschützen und 33 000 Mann

den Sieg errang; er verlor nur 2 Schiffe und

2000 Mann, die Gegner büßten 4 Schiffe und

2500sMann ein.
«

Jm nächsten Jahre gewann Ruyter wieder

die beiden Schlachten bei Schooneveld am

9. und 14. Juni über York; mit 52 Linienschifs

sen, 12 Fregatten, 30 Fahrzeugen fügte er sei-
nem starken Gegner mit 81 Linienschiffen, 18

Fregatten und 30 Fahrzeugen einen Verlust
von 1000 Mann zu, während er selbst nur die

Hälfte einbüßte.
"

Am 21. August errang er dagegen einen

vollständigen Sieg bei Texel über seine Gegner
Rupert und d’Estr6es-, deren 90 Linienschifsen
und Fregatten er nur 75 entgegenstellen konnte.

Keiner der Gegner büßte ein Schiff ein; die

Verbündeten verloren 1 Admiral, 7 Kapitäne,
2000 Mann. die Holländer 2 Admirale, 6 Ka-

pitäne, 1000 Mann.

1658 fand am Eingang des Sundes am

29. Oktober eine Schlacht zwischen Obdan und

dem schwedischen Admiral Graf Wrangel
statt, ·der zur Unterstützung Dänemarks 35 Li-

nienschiffe und 8 Fregatten mit fast 1900 Ge-

schützen und 7500 Mann seinem wenig stärkeren

Blick auf den englischenKriegshafen Portsmouth,,
«

s

der jüngst von deutschen Marinelustschisfen erfolgreich angegriffen wurde

X
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Von Hermann Kirchhofs-. VizesAdmiral z. D.

Gegner entgegenstellte. Er verlor 3 Schiffe und

etwa 1500 Mann. indes sein siegreicher hollän-

dischen Gegner 5 Schiffe, 2 Admirale, 5 Kapitäne

und 1700 Mann eingebüßt hatte.
Weit schwerer war der schwedische Verlust in

der Schlacht vor der Kjögebucht am 1. Juli
1677. Dort siegte Dänemarks Admiral Riels

Juel mit 25 Linienschiffen und· Fregatten, 1300

Kanonen, 6500 Mann, über Schwedens Feld-

marschall Freiherr Henrik Horn mit 36 großen

Schiffen, 1800 Geschützen und über 8000 Mann.

Horn verlor 12 Linienschiffe (7 genommen),
nahezu 5000 Mann (davon 2 Admirale, 70 Of-

fiziere,- 3000 Mann als Gefangene). Rielsä
J uel hatte keinen Schiffsverlust, ferner nur 250

Mannschastsverluste auszuweisen. «

Bei Beachy Head hatte der französische Ad-

miral Graf Tourville am 10. Juli 1690 70 Li-
nienschiffe mit 4600 Kanonen und 28 000 Mann

unter sich; ihm standen entgegen, unter dem

englischen Admiral Herbert und dem holländi-

schen LeutnxntsAdmiral Eornelis Evertsem

57 Schiffe mit 3800 Kanonen und 23 000 Mann.

Wegen ungenügenden Eingreifens der Eng-

länder blieben von 22 Schiffen der Holländer

nur 3 gefechtsfähig und die Verbündeten ver-—

'loren endgültig ein Dutzend Schiffe.
-

Zwei Jahre später wendet sich das Blatt.

Aach der am 29. Mai 1692 beim Kap Barflum

unentschiedenen eigentlichen Seeschlacht war der

Erfolg des Großadmirals Russel (Admiral of

the Heet) an den folgenden Tagen der Ver-

folgung in den vielen Kämpfen der fünf Tage,

die nach dem Ort La Hougue (östlich von Cher-

bourg) ihren Namen haben — nicht Hogue, wie

die Engländer ihren Panzerkreuzer falsch be-

nennen-» verloren die Franzosen unter Tron-

ville von ihren 45 Linienschisfen (worunter 15

große Dreidecker)mit 3200 Kanonen und —- über

21000 Mann insgesamt 15 ihrer größten Schiffe,

von denen ein Dutzend auf Strand gesetzt wurde.

Ihre Gegner, die verbündeten Engländer und

Holländer (unter LeutnantsAdmiral Almondo),
büßten von 88 Linienschisfen
und 60 Fahrzeugen mit 7000

Kanonen und 39 000 Mann

nur 2 Schiffe und einige
Fahrzeuge ein.

Den verschiedenen Erfol-

gen der englischen Admirale

Rodney und Head in den

Schlachten bei Martinique
und St. Ehristophen, 1780

und 1781, folgte ein glän-

zender Sieg Rodney s über

Frankreichs Leutnant-Gene-

ral Graf de Grasse am

12. April 1782 bei Domi-

nica durch seine berühmten
Durchbrüche. Er hatte 37

Linienschifse gegen 35 des

"’Gegners, von denen er 5

eroberte und dem Gegner

»

einen Verlust von 2000
"

Toten und Verwundeten
Sowie von mehr als 3000

Gefangenen zufügie, wäh-

rend er selbst nur 1100

Mann einbüßte

(Forts. folgl.
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Von Kontreadmiral

eemine

ie Anterwasserwaffen unserer Zeit zer-

fallen in Minen und Torpedos Die

Seemine ist ein mit Sprengstofs ge-
«

ladenes Gefäß, daß in zweckent-
sprechender Tiefe verankert, ein Schiff leckschlagen
soll. Sie hat demnach verteidigenden Charakter;
denn sie liegt still und erwartet den Feind. Der

Torpedo dagegen wird an den Feind - heran-
getragen; er greift an.

Der Amerikaner Vuschnell erbaute im letzten
Viertel des 18. Jahrhunderts ein sehr ursprüng-
liches Ell-Boot, das einen mit Pulver
gefüllten Kasten am feindlichen Schiffsboden
festschrauben sollte, wo die Ladung dann

durch ein cUhrwerk zur Explosion gebracht
wurde. Der Gedanke erwies sich als un-

brauchbar, ein Angrifs auf die englische
Fregatte ,,Eagle« scheiterte. —- cNach vor-

stehendem handelte es sich demnach um

einen Torpedo in unserem Sinne. Die

erste Mine schuf der Erfinder des Dampf-
schiffs, Fulton Obgleich die praktischen Vor-

sührungen den Erwartungen durchaus ent-

sprachen, lehnte der französische Marineminister

die ihm vorgelegte Erfindung als unritterliche
Waffe ab und Lord St. Vincent. der erste Lord der

-britischen Admiralität meinte, es läge nicht im

Interesse Englands, eine Sache zu fördern, die ge-

eignet sein könne, die Seemachtstellung seines Lan-

des in Frage zu stelle-up Dagegen wurden Fulton

große Geldsummenyin Aussicht gestellt, wenn er

auf die Verwertung seiner Erfindung verzichten
wolle. Diese wurde zuerst auch in den Ver-

einigten Staaten zurückgewiesen, aber bereits

w. — M

Detonation einer Seemine

1813 wurden amerikanische von den Briten

blockierte Hafen durch diese Minen verteidigt.
Die Minen explodiertem sobald ein Schiff sie

anstieß. Der Amerikaner Colt, der Vater des

lVevolvers (1841), hat die Mine weiterentwickelt.
Sein Modell meldete automatisch an eine Lan-

dungsstation, wenn es angefahren wurde. worauf
alsdanndie Mine von dort aus auf elektrischem
Wege gesprengt wurde. So entstand die elek-

trische Mine. Diese hat, von dem Deutsch-
russen Professor Jacobi entwickelt, in dem

Kriege Vußlands gegen die Westmächte

(1854s55) bei der Verteidigung ruszlschek

Hasen der Ostsee und des Schwarzen
Meeres Verwendung gesunden. Zwei bri-

tische Fregatten wurden durch sie bei Kron-

stadt beschädigt und es lag nur an der

zu schwachen Pulverladung, daß sie nicht
gesunken sind. Die Entzündung der Mine

VobelsIacobi wurde durch die Zertrüm-

merung eines mit Schwefelsäuregefüllten
Glases bewirkt, die ein Gemisch aus chlor-

saurem Kali und Zucker ausflammen ließ,

sodaß infolgedessen die Ladung detonierte.

Zur Entzündung elektrischer Minen waren

Landstationen nötig, von denen aus ein elek-

trischer Strom geschlossen wurde. sobald das
zu zerstörende Schiff sich über der Mine befand.
Am den richtigen Zeitpunkt zu erkennen, wurde
das Schiff anvisiert oder mittels einer Camera

Minensucher bei der Arbeit
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obscura beobachtet (Baron v. Ebner 1859).

Elektri««;cheMinen konnten so tief verankert

werden, daß einSchiff ungefährdet über sie fort-

fahren konnte. Sie waren also sehr bequem,
vorausgesetzt, daß dTe Sprengladung groß genug

war, um den Schiffsboden zu durchfchlagen,
wenn die Mine in einiger Entfernung von einem

feindlichen Schiffe auffing. Obgleich die im

amerikanischen Sezessionskriege von den Südstaaten

verwendeten Aiinen sehr ursprünglich waren,

haben sie sich doch bewährt. Auch mit dem

Strome ließ man sie treiben, doch erwiesen sich
diese Treibminen als zweischneidige Waffe, denn

zwei südstaatliche Schiffe sind dadurch zu Schaden
gekommen, daß der kenternde Strom sie wieder

in den Hafen zurücktrieb, von dem aus man sie

entsandt hatte.- Es ist bemerkenswert, daß wäh-
rend des ganzen Krieges kein Schiff durch feind-

liche Küstenartillerie versenkt worden ist, dagegen
7 Monitore und 11 gepanzerte oder ungeschützte
andere Kriegsschiffe durch Minen versenkt und

7 weitere schwer beschädigt worden sind.
Die Aiinen sind — von Landstationen —

unabhängige oder abhängige. Bon den Be-

obachtungsstationen wird- mittels Kabeln ein

Strom zur Mine geschickt und diese dadurch ge-

sprengt. Oder sie werden durch den Strom nur

»schars gemacht« und krepieren erst, wenn sie
durch ein Schiff angestoßen werden (,,Elektro-
kontaktminen«). Die Beobachtungsmine kann
ihren Zweck nur erfüllen, wenn das feindliche

Schiff gesehen und anvisiert werden kann. Aacht,
Nebel oder Schneetreiben verhindern das und

künstliche Beleuchtung durch Scheinwerfer oder

Leuchlkugeln ist nicht immer zuverlässig. Bei

der Elektrokontaktmine dagegen wird die Sperre
durch den elektrischen Strom scharf gemacht und

Deutschland zur See

damit zu einer unabhängigen Solange die

Minensperre entschärft ist. könnten die eigenen

Schiffe sie ungefährdet durchfahren; es wird das

aber vermieden, weLl dabei die Minen durch
das Anfahren beschädigt werden und dann nicht

mehr richtig arbeiten. Am den eigenen Schiffen
das Passieren der Sperren doch zu ermöglichen,
werden die Sperren nicht in ununterbrochener

Reihe ausgelegt, sondern es werden Durchfahrs
lücken gelassen, die durch eine weiter zurück-

liegende ,,Traverse« geschlossen werden. Die

Gndpunkte der Minenreihen werden durch Bojen
«

kenntlich gemacht, die beim Aahen feindlicher
Schiffe versenkt werden können.

Am den Augenblick zu erkennen, in dem sich

feindliche Schiffe über Minen befinden, sind auch

Signalbojen im Gebrauch, die über den eigent-
lichen Minen schwimmend, automatisch ein Läute-
werk an Land ertönen lassen und dadurch melden,
wenn sie angefahren werden. Es genügt als-

dann das Aiederdrücken einer Taste, um die

betreffende Mine auffliegen zu lassen.
Die unabhängige Mine ist eine Stoßmine,

deren Sünder durch den Anstoß eines Schiffes
in Tätigkeit gesetzt wird. Sie ist stets »scharf«.
Die Lösung der Bünderkonstruktionsfrage ist in

verschiedener Weise gefunden worden. Es

werden da unterschieden mechanische, elektrische
und chemische öündung Äber letztere wurde

eingangs gesprochen (Aobel-Jacobi). Bei der

mechanischen wird die Zündung meist durch das

Borschnellen eines Schlagbolzens gegen eine

Bündpille bewirkt.
Bei der elektrischen Zündung ist entweder

dauernd Strom durch Trockenelemente vorhanden
und dieser wird beim Anstoßen eines Schiffsbodens
geschlossen und in die Bündpille geleitet, sei es.

FranzösischerMinenleger bei der Arbeit

«

Englisches AssBoot als Minenleger
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daß dazu eine

Erschütterung
der Aiine aus-

genutzt wird, sei

es, daß das

Krängen des

Minengefäßes

dieStromschlie

ßung bewirkt.

Bei beiden an-

dern Gruppen
wird das Zer-
brechen einer

Glasröhre

beim Angefahs
renwerdenaus-

genutzt, die eine

stromerregende
Flüssigkeit in

ein Element lei-

tet. Bei unab-

hängigen Kon-

taktminen kann

der Strom

durch nach außerhalb geführte Kabel ge-

leitet werden, so daß man sie gefahrlos auf-

nehmen kann, nachdem der Strom unterbrochen

ist. Bei andern Arten verläuft der Strom im

Innern der Mine. Deren Auslegung wird da-

durch gefahrlos, daß in die Stromleitung eine

.,Sicherung« eingeschultet wird, die die Mine erst

nach einiger Zeit scharf werden läßt. — Zum

Beispiel durch Einschalten eines Salzstücks, das

im Wasser schmilzt. Das Aufnehmen derartiger

Minen ist aber so gefährlich, daß man sie gar

nicht erst versuchen wird. Jst derartiges Minens

material erst einmal ausgelegt, so ist es, nachdem
es seinen Zweck erfüllt hat, als

verloren zu betrachten.
Die Beseitigung aller Minen ist

möglich und kann,je nach Amständen,

auf die verschiedenste Weise erreicht
werden. Bei Elektrokontaktminen

ist sie einfach und ungefährlich Da

wird der Stroms unterbrochen und

die einzelnen Aiinen durch Boote

aufgenommen. Anders, wenn es

sich darum handelt, eine im feind-

lichen Feuer liegende Sperre zu

forckeren Das kann geschehen, in-

dem der Flotte Minenfucher voran-

fahren, die mittels zwischen je zwei

Dampfern ausgebrachtenSuchleinen
die Ankertaue der Aiinen fassen,
von ihren Ankerplätzen losreißen
und dann durch Schüsse die auf-

getauchten Minen versenken oder

zum Ausfliegen bringen. Oder der

Flottenchef opfert ein paar gering-
wertige Schiffe, die voranfahrend,
die Minen an einer Stelle zum

Aufsliegen bringen und so eine

Brescheschaffen. Wenn es sich um

Beobachtungåminen handelt, wäre

es auch denkbar.daß man sich der

Landstationen durch einen Handstreich
bemächtigte und die Minen durch
Stromschluß zum Auffliegen bringt
oder durch Anterbrechung des elek-

trischen Stromes entschärft.
Die Auslegung der Minen, die

keiner Kabelleitungen benötigen,
bieten den Vorteil, daß ihre Aus-

legung einfach und schnell möglich
ist. Das kann -·— unter gewissen
Voraussetzungen

—- so wichtig sein-;-
daß man es sich damit erklärt. wenn

ihrer Ausbildung ganz besondere
Aufmerksamkeit gewidmet worden

ist. Sowohl tm russischzjqpanischen
als auch«im Weltkriege haben sie eine

gross-»Rolle gespielt und ihre Eigenart
soll daher in einem der« nächsten
Hefte geschildert werden.

Gnglische Seemine
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Längsschnitt durch den Llohddampfer ,,Kaiser Wilhelm II.«

cIleutnctslandgYauiklgslottkundSchiffsbau
Teil tatsächlich sein Schiff war.— Von

» aft nocherstaunlicherals die sehr vielen Einrichtungen der Aeuzeit
M wirtschaftliche Entwicklung . , begreift dabei der Fernstehende kaum;

der deutschen Schiffahrt in welche Bedeutung sie bei ihrem Auf-
kommen tatsächlich besaßen, und nicht
zuletzt gilt dies zum Beispiel von dem
Ersatz der alten Anskertaue durch eiserne
Ketten.

Am den Fortschritt, der allein hierin
liegt, voll zu würdigen, muß man sich
einmal vergegenwärtigen, daß das
Ankertau eines größeren Schiffes der
alten Zeit ein Angetüm von gut 12—15
Zoll Dicke, bei etwa 4——500 Fuß Länge
war, und man wird sich vorstellen kön-
nen, welche Zeit und Arbeit es kostete,
noch dazu mit mangelhafteren Hitfsis
mitteln, als wir sie heute haben, ein

solches Tau mit dem daran hängenden
Anker hochzubringen,und welchen Raum
es schließlichim Schiffe selbst beanspruchta

Bis weit- in das vergangene Jahr-
hundert hinein war der Schiffbauauch,
soweit große — Fahrzeuge in Frage
kamen, im wesentlichen ein Handwerk,
das von wissenschaftlichen Bedenken

nicht sonderiich angekränkelt war. For-
men und Maße des Schiffes selbst wie

seiner einzelnen Teile waren gewisser-
maßen durch die Äberlieferung gehei-
ligte Dinge, die der Schiffbauer kannte
und über deren Arsprung und Arsache
er sich so wenig den Kopf zerbrach,«wie

er geneigt war, von ihnen zugunsten
der Neuerungen abzugeben. Dabei war

die Größe der Fahrzeuge nach heutigen
Begriffen sehr bescheiden. Ein Boll-

schiff von 500 Tonnen war noch bis in
das vorige Jahrhundert hinein ein Riese
unter seinesgleichen; für Barkschiffe
waren 200 Tonnen eine ganz normale

Größe, und erheblich hätte man bei
den damaligenBerhältnisfen diese Maße
auch gar nicht steigern können," denn die
unhandliche Takelage und die sonstigen,
mangelhaftm techn:schen Einrichtungen
hätten eine Besatzungsstärke erfordert,
die jede Rentabilität ausgeschlossen
haben würde.

Die berühmte Klipperzeit, die den

Höhepunkt der» Entwicklungsdes reinen

Segelschiffs darstellt, fällt in die zweite
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts -

Man hatte gelernt, die Formen der
Schiffe nach wissenschaft ichen Grund-

sätzen festzulegen, und die Erfolge waren

für die damals sonst allgemein geltenden
Verhältnisse verblüffend. Die Namen
der besten Schiffe dieser Gattung wurden
in der ganzen Welt bekannt, und Wett-

fahrten waren an der Tagesordnung

Einigedieser Klipperreisen verdienen

wohl auch heute noch genannt zu werden
und seien daher hier aufgeführt:

"

1863, englischesSchiff ,,Murrat)« in
·70 Tagen vom Kanal nach·Adelaide.

den letzten Jahrzehnten sind
die rein technischen Fort-

schritte auf diesem Gebiete.
Wie wir bereits früher sahen, war

unser Vaterland noch vor gar nicht
langer Zeit darauf angewiesen, vor

allen Dingen moderne Dampfer aus

dem Auslande zu beziehen. Heute ist
der deutsche Schiffbau und die mit ihm
zusammenhängenden Industrien nicht
nur allen seinen cRivalen vollkommen

ebenbürtig. sondern er steht in vieler

Hinsicht durchaus an der Spitze.

Daß auch die Kriegsflotte in ihrer
Jugend fast völlig auf das Ausland

angewiesen war, dürfte weiter bekannt

sein. Selbst wenn man von dem Stolz
der damaligen Flotte. der Panzer-
fregatte ,,König Wilhelm« als gewis-
sermaßen von einem Gelegenheitskauf
absieht, waren die Turmschiffe,,Preußen«,
»Friedrich der Große« und der im Kanal

verunglückte ,,Große Kurfürst« die er-

sten in Deutschland erbauten, größeren
Schiffe der Kriegsslotte, und der cNord-

deutsche Lloyd besaß noch 1888 keinen

einzigen großen Ozeandampfer deut-

scher Herkunft.
Es ist für den Laien nicht leicht,

sich von der Bedeutung dieser in so
verhältnismäßig kurzer Zeit zusammen-
gedrängten Entwicklung ein zutreffendes
Bild zu machen,

In der guten allen Zeit, die, wie

man sich immer vergegenwärtigensmuß,
dabei noch gar nicht« so weit zurück-
liegt, und deren sich viele noch lebende

Hamburger und Bremer recht wohl
erinnern können, war die .,christliche
Seefahrt« zwar ein viel rauheres und

entbehri.ngsreicheres, aber auch wesent-
lich .,gemütl-icheres"Handwerk, und an

die Aerven des einzelnen (die meisten
hätten kaum gewußt,- »was das ist«)
stellte sie kaum sonderliche Anforde-
rungen. An das schlechte Wasser, die

kleinen harmlosen Käferchen im Hart-
brot- (beides mußte noch in Fässern auf-
bewahrt werden)und an das fragwür-
dige Salzsleisch, das vielfach eine ver-

dächtige Ähnlichkeit — an Aussehen,
wie an Härte — mit gutem Maha-
goniholz aufwies, war man eben ge-
wöhnt und betrachtete diese Dinge mit

mehr oder weniger Humor-als die

unzertrennlichen Begleiterscheinungen
des Berufes. Dafür aber war der

Matrose noch wirklich Seemann, der

anv Bord zwar gewohnheitsmäßig
schimpfte, an Land aber nur die Sorg-e
kannte, sein schwer verdientes. Geld

möglichst rasch wieder los zu werden;
der- Steuermann, ein Mann von ge-«
wissen cWürden,und der Kapitän vor

allels DIUSM Pikklich··UDchHerr Und 1851, amerikanischer Klipper »Eomet«
Gebtcterauf semem Schiffe das zudem

-

.

- « «

in 75 Tagen von Sau Frauciscp
Mcht selten ganz- aber doch zum guten Entwicklung der deutschen und englischen Handelssiptte nach New Port
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1856, holländisches Schiff »Bos-
-mo:«-;s-ol«.ir«in 72 Tagen vom

Kanal nach der Sukidastraß22
1857, holländisches Schiff »Bos-
moisolir« in 74 Tagen vom

Kanal nach der Sundastraße.
Von diesen Daten ist beson-

ders die Reise des .,Comet« auf
der Strecke San Francisco—
Aew cBorkund die beiden Reisen
des holländischen Schiffes be-
merkenswerh

Die erstgenannte Strecke, die

noch dazu die Amsegelung des
mit Recht so beliebten Cap
Horn verlangt, zeichnet sich be-

kanntlich durchaus nicht durch
übermäßig günstige Verhält-
nisse für Segler aus, und der

»Comet" hat hier eine Durch-
schnitstzfahst von e«wa 8 Mei-
len per Stunde während der

ganzen Reise geleistet.
Einen ebenso hervorragen-

den Beweis seiner vorzüg-

«.—H»p» »du-s-

Das Handelsschiff im Jahre 1814 und 1914

lichen Segeleigenschaften aber hat der Hol-
länder geliefert, und dies um so mehr, als er

dieselbe Reise von exwa 13000 Seemeil n zweimal
hintereinander in der gleichen, kurz n Zeit er-

ledigte. Die Mehrzahl der Schiffe dürfte auch
heute noch -über 100 Tage für diese Reise
gekraurhen

cist-trachten wir nun zum Vergleich einige
Reisen aus neuerer Zeit:

Das deutsche Schiff ,,Helene« läuft im Jahre1889
in 70 Tagen vom Kanal nach Melbourne

(13 450 Meilen),
"

«

das deutsche Schiff ,,Adler« läuft im Jahre 1893

in 37 Tagen vom Kanal nach Rio Grande
do Sul (5720 Meilen),

das deutsche Schiff .,Placilla« läuft im Jahre 1832 in

58 Tagen nach Valparaiso (etwa 9200Meilen).

Die zuerst angeführte Reise bedeutet aller-

dings keinen ,,Rekord«, diesen haben vielmehr
in den sechziger Jahren die unter englischer
Flagge segelnden, in Nordamerika "erbauten

Klipper ,,Monica«, ,,Rorfolk«, ,,Sussex«, ,,Red
Jacket« und »Thermopylae" aufgestellt.

Diese Schiffe legten die Reise zurück-
»Moni,ca« . . . . in 67 Tagen
«Rorfolk« . . . . »

69
,

usw«-» v»

Der Dampfe-r »Rormannia«der Hamburg-Amerika-Liniepassiert das Feuerschiff
vElbe I« im Jahre 1890

«

Der Riesendampfer »Vaterlan·d« verläßt den

Hamburger Hafen

.Sufsex«« . . . . . in 69 Tagen
»Red Jacket« . . . »

64 »

"

,,Thermopylae« . . »
1

»

Vemerkenswert ist an der übrigens sehr guten
zweiten Reise die Tatsache, daß der »Adler« ein

alter, im Jahre 1863 beim Vulcan in Stettin auf
Stapel gelegter Raddampfer von 50 Metern Länge,
7 Metern Breite und 3 Metern Tiefgang war.

Das, wie die Angaben zeigen, sehr scharf
gebaute Schiff hat ein wechselreiches Dasein
hinter sich. Es diente bis 1870 als Postdampfer
zwischen Stralsund und Malmö und avancierte
dann s unter dem Ramen ,,Pomerania« zum
Aviso der norddeutschen, später kaiserlich deut-

schen Marinen. -

Jm Jahre 1892 ausrangiert und verkauft,
wurde das Schiff von seinen Käufern (Paulsen
82 Jvers, Kiei) nach Herausnahme der Maschinen
in einen DreimastsGaffelfchoner umgewandelt
und, wie die obige Angabe zeigt, mit glänzen-
dem Erfolg.

Die zuletzt angeführte Reise der ,,Placilla«
dürfte unseres Wissens auch heute noch den Re-
kord für die Reisen nach der Westküste darstellen.

Auch Deutschland hat eine Reihe solcher
schnellsegelnden Klipperschiffe gebaut," aber es

fehlte eben der große, einheitliche Zug der Ent-

wicklung, der erst mit der Gründung des Reiches.
mit der Vereinigung aller deutschen Schiffe unter
einer Flagge, sichtbar wurde. Am so über-
raschender freilich hat dann, als diese Vorbe-

dingung tatsächlich gegeben war, die schlum-
mernde deutsche Kraft eingesetzt. Die deutsche
Handelsflotte ist heute die zweitgrößte der Welt
und hat hinsichtlich der Größe der Schiffe und

ihrer Einrichtung die größere englische überfliigelt.
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Oie Vauprinzipien der deutschen und

englischen blotte
H ,

-

l

«

Vreitseite eines

engkischen
Croßkampfs

ich sses

ie beiden größten Flotten, die die Welt stündigem Feuekkampf Und

je gesehen hats ftehenhssch seit NUM- «nachdem Unsere Panzerss
mehr zwei Jahren gegenüber. Drei-· kreuzgr»c5chakkthks»Und
mal ist es zu größeren Seegefechten, »Gneisenau« ihre ge-

einmal zu einer größeren Seeschlacht gekommen; sqmte Munition Ver-s

dreimal sind wir als Sieger aus diesen See- schossen hatten, ge-

trefsen hervorgegangen, einmal, in dem See- lang es den engli-
gesecht bei den Falklandsinselm ist es den Eng- schen Schiffen, Un-

ländern mit einer ungeheueren Äbermacht ges ter denen sichsu.a.
lungen, unser schwaches Kreuzerdetachement zu zweiSchlachtkreu-
vernichten; aber auch hierIt zeigte sich unser Ma- zer, sogenannte
terial überlegen, denn erst nach drei- bzw. fünf- Dreadnoughts,

D

D U

II El U

besanden,un-
sere Schiffe zu-

zusammenzuschießen.
Jch will hier aber nicht

auf die einzelnen Taten unserer
Flotte während zweier Kriegsjahre
eingehen, sondern ich will einmal

ein für-jeden Laien verständliches
Bild über Vauprinzipien der beiden

Flotten entwerfen.
Jn der englischen Flotte ist in

den letzten Jahren vorVeginn des —

Krieges immer mehr das Bestreben
nach schnellen, möglichst schwer be-

waffneten und nur an den wichtig-
sten Stellen gepanzerten Kampf-
schiffen, d. s. Linienschiffe und Pan-
zerkreuzer, zutage getreten. So ent-

""

,

-

z
- -- - - standen die Schlachtkreuzer der

Hinterer Geschützturm eines Linienschisses ssndefatigable«s Klasse- später Die
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der ,.Lion«- Klasse. Letztere sind bereits mit

8 34söentimeter-Geschützen, als Hauptarmie-

rung, bewaffnet und haben eine Stunden-

geschwindigkeit von über 30 Seemeilen, sind in-

dessen nur mit einer Panzerung von 229s102
Millimeter in der Wasserlinie ausgerüstet, d. h.
der Panzer beträgt an der stärksten Stelle 229,
an der schwächsten 102 Millimeter, während un-

sere in denselben Jahren (1910——11)vom Stapel

gelaufenen großen Kreuzer ,,Moltke« «und

,,Goeben« eine Panzerstärke von 280 Millimeter

über die ganze Wasserlinie aufweisen, d. h. 51

bis 178 Millimeter mehr; das ist ein großer

Unterschieds wenn man berücksichtigt, daß das

Kruppsche Panzermaterial als das beste und

widerstandsfähigste der Welt anerkannt ist«

Führt man sich diese Tatsachen einmal vor

Augen, so wird man es auch leichter verstehen
können, wie sich unsere Schlachtkreuzerdivision,
bestehend aus 5 Schiffen, gegen eine englische

Flotte Von 4 Großkampfschisfen und 6 Schlacht-

.. »Was-www

Geschützturm(Querschnitt)

kreuzern in der Seeschlacht am

Skagerrak stundenlang nicht nur

halten, sondern der feindlichen

Flottenabteilung noch schweren

Schaden zufügen konnte.
«

Die neuesten Kampfschiffe der

englischen Flotte, die ,,Queen-Eli-

zabeth«- Klasse, deren Vertreter ein

Jwischending zwischen Großkampf-
schiss und Schlachtkreuzer bilden,

lassen das oben angegebene eng--

lische Vauprinziv immer deutlicher

zutage treten: das Verlangen nach

schnellen,schwer bewaffneten Schif-
"

sen auf Kosten der Panzerungl
Diesem Prinzip gegenüber steht

S. MS »Seydlitz«

das deutsche: Die proportionale Verteilung aller

Offensiv- und Defensivwaffen eines Schiffes, das

heißt, eine möglichst starke, den anderen Mari-

nen entsprechende schwere Artillerie, mittlere Ge-

schwindigkeit und starke Panz-erung bei den

Schlachtschiffen und eine hohe, im Verhältnis

zu anderen Flotten
stehende Geschwindig-
keit bei den Schlacht-
kreuzern auf Kosten
der Panzerung und

der Artillerie

Jn vorstehendem
sind die Hauptuntev
schiede der Vauprinzi-

.;«—»z-x-ssr.s-Zii-åi·szj«

Veschädigungen davongetragen hatte, daß ihnen
der Ausgang einer neuen Kraftprobe, auch infolge
der schnelleren Abnutzung ihrer Geschütze und

der besseren Trefssicherheit unserer Geschützführer.
nicht mehr fraglich erschien.

,

Jedenfalls können wir unseren Schisssins

OW-

W.. «««««

pienDeutschlandsund
Großbritanniens in

kurzen erissen ge-

zeichnet; welches dieser beider das bessere ist,
hat uns wohl die Seeschlacht am Skagerrak zur

Genüge gezeigt. Ich bin auch der Meinung,
wenn die Englän-
der am Morgen
des ersten Juni
1916 auch den
Willen gehabthäts
ten, uns noch ein-

mal zur Schlachtzu
stellen, ihr Schiffs-

material infolge
des zu schwachen

Pänzers derartige

Geschützaufstellung auf den Schiffen der englischen Königin-Elisabeth-Klasse

genieurendankbar sein, daß sie die richtige Lösung
in der Verteilung aller Schissswaffen, der Ar-

tillerie sowohl als auch der Panzerung und Ge- -

schwindigkeit, gefunden haben; das gleiche gilt
für die Konstrukteure unserer Geschütze. Torpes
dos und Maschinen, die es ermöglicht haben

unsere Kriegsschiffe mit dem Besten auszustatten
was es auf der Welt gibt. «

,

Gestützt auf solches SchiffsmateriaL das wir be-

setzt wissen mit einer Mannschaft, die freudig ihr
Letztes und Döchstes hergibt für Kaiser und Reich,
können wir mit festem Vertrauen in die Zukunft
blicken und neuen Kämpfen mit Ruhe und Ju-
versicht entgegensehenl Arnold Hadank.

S. M. S. »Scharnhorft«
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HistorischerRoman aus Kurbrandenburgs See- und Kolonialgeschichte von Georg Lehfels (1. Juki-)

. a — ja, da sitzt Ihr jetzo in der war-

men Kachelstube vom schwarzen

II
Bären —- und habet nicht die

q « schweren Zeiten — — ja Zeiten ge-
sehen»die ich noch in Berlin erlebet.«

»Ruhe!« rief Spittler, »Vater Hilfe will
uns wat erzählen«
,;Ja——ja—wohl, dat du ick auch,«sagte

der - mühsam nach Worten suchende Vater

Hilfe
·

und trat vom Ofen mehr in die Mitte
der Gaststube

« »Wenn ick immer so höre, wie bald die

Berlineran die Eöllner rumhacken und die
Cöllner wieder auf die Wserderschen«—- —-

»Vat)er Hilfe,« rief Fischermeister Tübbe,
»die Werderschen reden, seit die ihr neuet

Rathaus haben, mit uns schon keensen Ton

mehr. Am liebsten hätten sie von ihrem Bür-
germeister Meinhardt verlangt, dat der ihnen
uff dat Ding in Turm ruffsetz.t, der höher ist
als der von Sanct Nicolai. Als ob die Eölls
ner nich schon mit ihrem Rat-

hausturm genug protzten.«
»Und hab-en wir Eöllner,«

fiel Meister Fuß dem

Fischermeister ins Wort,
"»nicht ein Pretention davor.

Sein nicht alle Akta und Do-
kumenten der Histori hiebe-
vor und jetztund datiret Eölln
an der Spree von den Mark-

grafen und kurfürstlichen
»Herrn?«
,,Meifters,« rief lachend

Spittler, »ick seh et noch
kommen, dat ein jeder Bür-
ger bei uns sein eignet Rat-

haus bekommt.«
»Meisters,« fuhr unbeirrt

Vater Hilfe in« seiner Rede

fort. »Seid einig, sage ich.
Schimpset nich auf die Wälle
und die Werderschen. Ick
sah et noch, als die Schweden
in Berlin waren und der

Minister Schwarzen-»demalle

Häuser unserer Vororte —-—

auch die aus’n Werder nie-«

verbrennen ließ, zur besseren
Verteidigung von Berlin. —

O Gott, welch ein Elend. —-

Iawoll, dat sah ick noch.
Und ick sah auch so sonder-
bare Menschen vor den
Toren unserer Stadt. Die hatten fo kuriose
Röcke an, wie die Weiber, nur dat sie ihnen
grad bis über die Knie gingen. Iawoll, dat

sah ick noch —«

»Mordio, Vater Hilfe,« rief Spittler,
,,dat müssen aber kuriofe Menschen gewesen
sein, wohl Zigeuner?«
»Nee, oben waren sie wie ’n Mann und

unten wie ’n W-eib.«

Allgemeines Gelächter erhob sich jetzt an-

dem Tisch der Meister.
»Aber, Vater Hilfe, wat willst du uns

sür.’nBären uffbinden,«rief der Schwertfeger
Keßler.

,,Globt et oderglobt et nich«, sagte ruhi-
gen Tones Vater Hilfe. »Et sollen Schotten,
oder auch Engländer gewesen sein, wie man

uns damals sagte. Die kamen von weit her
übers Meer —- von Hamburg die Elbe ent-

lang —, und ein König Jakob in England
soll« sie dem Winterkönig, dem Pfälzer
seinem Schwähersohn szu Hilfe nach Böh-
men geschickt haben. Iawoll,- dat sah
ick noch. Et waren woll an tausend
Mann, und ihr Herr Obriste hieß —-

sowat wie Kräh ·— — ne —. wart mal,
Andre-as — jawoll, Andreas Grey —- so hieß
er. Aber wir Berliner haben die Bande

nich reingelassen, bewahre, beileibe nich. Um-

rekrsnmen sind».sie später draußen in der

Mark, halb-verhungert und von den Bauern

totgeschlagen.«
, «

-

»Dafür lassen wir jetzt genug andere
Leute zu leicht zu uns durch die Tore, Leute,
deren Wiege nich in Berlin stund, nich mal
im Deutschen Reich,« bemerkte Spittler.
»Das muß unser kurfürstlicher Herr besser

wissen, als wir ——, Meister Spittler,« gab
ihm Fuß zur Antwort.

»Nu, ick halte mich an das, wat da unter

Glas und Rahmen fteht,« rief der Lohgerber
und wies mit seiner Rechten nach einem an

der Wand im Rahmen hängenden Druck.

»Was steht denn da?« Mit diesen Worten

erhob sich der kurfürstlicheLeibdragoner von

seinem Stuhl und mischte sich nun-ebenfalls ,

in die so lebhaft politisch gefärbte Unterhal-
tung der Bürger.

-

»Hans, mein Iunge, dat kennst du noch
nich?« fragte erstaunt Vater Hilfe den Dra-

goner.

»Diese Kundmsachung hat unser trefflicher
Drücker Ehristoph Runge, der des öfteren

unter« uns verweilet, gedruckt und hier zum
Aufhang gebracht. Ich kann es ja leider nich
lesen, denn der große Krieg hat mich in
meiner Kindheit daran - gehindert, es zu
lernen. Aber du, lies uns die trefflichen
Worte des Kursürsten mal vor.«

Und der Dragoner, der nun in seiner gan-
zen ftattlichen Größe in der Stube stand, ging
spornklingenden Schrittes zur Wand und las
mit lauter Stimme:

«

»Ehrlicher Deutscher, Dein edles Vater-
land ward leider bei den letzten Kriegen unter

dem Vorwande der Religion und der Freiheit
gar jämmerlich zugerichtet. Wir haben unser
Blut und unsere Ehre und unseren Namen

dahingegeben und nichts damit ausgerichtet,
als daß wir. uns zu Dienstknechten, fremde
Nationen berühmt, uns des uralten hohen
Namens fast verlustig, dagegen diejenigen,
die wir vordem kaum kunnten, damit herrlich
gemacht haben. So gedenke jeder, was er

für die Ehre des deutschen Namens zu tun

habe!
Geden—ke,.daßDu ein Deutscher bist.

, Friedrich Wilhelm.«

»Na also, hab ick nich Recht!« rief nach
beendeter VorlesungMeister Spittler. »Wat
soll’n uns die Fremdlinge hier? Wozu die

vielen Holländer?«

»Dann werdet Ihr Euch, Meister, noch
an ein paar mehr gewöhnen müssen«,wandte

. O· J »

tnxx
nd.Ihn

sich der Leibdragoner zu Spittler. »Und das

sei wohl auch nicht seine Sorge, sondern die

seiner kurfürstlichen Gnaden« Der Dragoner
sagte dies in einem ziemlich herausfordern-
den Ton, als wolle er damit die politisieren-
den und nörgelnden Bürger zum Schweigen
vawrispn

Dem Meister Spittler, der schon einige
Kannen des Bernauer Bieres genossen, stieg
die Zornröte ins Gesicht.
»Wer ist der Herr Soldate,·daß er uns

ehrsame freie Bürger dieweilen zur Ruhe ver-

weiset?« fragte er. .

»Was, Spittler,« rief Vater Hilfe, »Ihr
kennt meiner Schwester Kind nicht, den kur-

sürstlichen Leib-dragoner Hans Uhle, geboren
zu Ruppin?«

-

»Das ist der Uhle!« rief der Schwertfeger
Johannes Keßler erfreut aus.

»Iawoll,« bestätigte Vater Hilfe. »Das
ist der Hans Uhle, der seine
kursürstliche Gnaden bei

I. Fehrbellin, als der Kurfürst
selbst den Degen-zog und in

k» Gefahr bei den ihn umrin-
19 genden feindlichen Reuttern

lam, mit ein paar Kame-
raden heraushieb. Dort
schaut die Narbe auf feiner
Wange, die noch leuchtet,
die trug der Hans Uhle
davon-«

»Ich glaube, unser Kur-
..- fürst ist ohn dies geschützt

gegen Hie b« und Stoß,«
sagte Spittler und warf
einen Ibedeutungsvollen Blick

seinen Kollegen zu.
« «

»Wollt
«

Ihr, Meister
Spittler, damit ·sagen," er

wäre ein Gesrorener?« fragte
mit leisem Schauer Nieister
c.
Juß
»Soll er nicht selbstens

mal gesagt haben, für
"

einen
Hohenzoller gäbe es keine

Kugel,« erwiderte Spittler»
»Und- hat er nicht den »

Kunckel.«
"

»Den Kunckel!« —-.- »Ah,
den Kunckel,« ging es leise
raunend mit etwas ängst-
lichen Blicken durch die

Runde der Männer.
·

»Ich sage Euch, Meister,« bemerkte de

Fischermeister Tübbe, wobei er feine tiefe
Stimme möglichst dämpfte und, um- ihn besser
zu hören, alle die Köpfe am Tisch zufammen-
steckte»n·»Ich bin dessen sicher, der Kunckel

steht mit dem Teufel im Bunde.« —-

»Meister, Ihr meint?« sagte entsetzt Hein
ricus Fuß und rückte seinen eichenen, mit
Rohr durchflochtenen Stuhl näher an feinen
Nachbar Spittler. ,

«

"

»Der Kurfürst hält ihn doch deshalb ein-

gesperrt, daß er ihm Gold mache —-«.sagte
Schwertfeger Keßler.

«

»Das sicher auch,« gab Spittler zu·

»Nun hört,« fuhr Tübbe fort. »Neulich
nachts, alsich die Klostergasse heimging, es

war rabenschwarze Nacht, da sah ich bei Kunk-
kel durch seine Fensterlade noch Licht. Und
als ich einen scheuen Blick durch eine Holz-
ritze warf, da stand Kunckel im Zimmer, wo

Gerippe von toten 9JZenschen, Blasebälge und

ausgestopfte Fledermäuse sich ein Stelldichs
ein gegeben. Aus einem Ofen glühte es, wer

weiß, welchen Teufelsdreck von Zaubertrank
er da kochte. Kunckel hielt gerade ein«-gläser-

,nes sonderbares Instrument in feiner Hand
hoch zum Licht, als wär in dem durchsichtigen
Glasbauch der Stein der Weisen eingeschlos-
sen. Er rüttelte und schüttelte daran, wie
ein Besessener. Plötzlich entfiel das Ding
seiner Hand, ein Aufflammen von Dampf auf



Seite iiI

der Erd-e, und gleich darauf sahen meine

Augen, wie am Schornstein von Kunckets

Haus eine hohe Flamme hinausschlug und

die Form des Teufels annahm, der heulend
zum Kamin hinausfuhr.«

f
»Nicht möglich!« rief bleich Heinricus

Jus-?-
Auch die anderen Meister mit Vater Hilfe

sahen etwas bedrückt den Fischermeister an;
nur der Leibdragoner Uhle konnte ein etwas

ironisches Lächeln nicht unterdrücken. So

ganz frei von Aberglauben war indes auch er

nicht, denn er war ein Kind seiner Zeit.
»Was ich Euch sage, Vieister,« bestätigte

Tübbe »Wenn mich in jener Nacht nicht
der Weg zu meinen Fischreusen geführt, hätte
ich das nicht gesehn.«
»Entsetzlich— entfetzlich,«sagte halblaut

Heinricus Fuß. »Aber, Spittler, warum mußt
du das gerade in so vorgerückter Stunde er-

zählen?« fragte er dann. »Bei Tag hat man

doch mehr Ruhe, derlei Histori anzuhören. »

Ietzo grad, wo es anfängt, interessant zu

wefrden,muß ich nach Hause,« damit stand er

au .

»Heinricus, du gehst ja nicht allein, ich
bringe dich,« sagte der Schwertfeger Keßler

gidzog den Schneidermeister wieder auf den

itz.
«

»Herr Leibdragoner Uhle,« wandte sich
Spittler an diesen, ,,wollt Ihr mir nicht
sagen, warum wir noch aus mehr Holländer
gerüstet sein müssen?«
»Das will ich Euch sagen, c)J2eister,«ant-

wortete Uhle. »Ich bin Hofkourier und Or-

dinanz Seiner Durchlaucht und begleite die

Post zwischen Berlin und Kleve, ja manch-
mal bis Amsterdam, auch kam ich schon bis

Hamburg«
»Dann seid Ihr ein weitgereister Mann,«

sagte bewundernd Meister Fuß.
»Allerdings, ich sah in Amsterdam, auch

in Hamburg Schiffe, von denen Ihr, Pieis

sters," Euch keine Vorstellung machen könnt,
wohin die fahren und was sie bringen. Und

auch solche mit Kanons bewehrt sonder Zahl.«
»Ja, die Holländer sollen deren viele

haben,«ssagte Spittler.
»Sie beherrschen damit das Meer, wie

mir der Mann sagte, es war ein Holländer,
den ich von Kleve mit der Post nach Berlin

heute brachte.«
»Und was ist der Mann, was will der

Mann in Berlin?« fragte interessiert
Spittler.
»Der Mann ist ein Seeräuber und nennt

sich Benjamin Raule, mit welchem Namen

ihn auch der Torschreiber am Leipziger Tor

eintrug,« antwortete lachend der Leib-dra-

goner, wohl wissend, welchen Eindruck diese
Worte auf die ehrsamen Handwerker machen
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würde, denen das Meer so fern lag wie der

Mond, der jetzt durch die Wolken sich stahl-
und sein Licht durch die-Fenster fallen ließ.

,Ein allgemeines Stimmengewirr durch-
einander ertönte.

»Ein Seeräuber!« »In Berlin!« rief man.
«

»In Holland nennen sie ihn wenigstens
so, sagte er mir. Und die Holländer

müssen es doch am besten wissen, welch Ge-

werbe einer bei ihnen ausübt,« setzte Uhle
- seiner Schilderung dieses merkwürdigenMan-

nes noch hinzu.
,,Tübbe, ich sage dir,« rief Spittler, »wenn

der Mann erst sein Handwerk auf der Spree
und Havel treibt, ist es mit deiner Fischerei
vorbei und das alles durch die Ausländer.«

»Davor bewahre uns Herre Gott!« rief
Heinrieus Fuß.
Wasserfahren nicht schon mit allerlei Aven-

tiuren und Gefahren verbunden wäre.«

»Nun, wir habendraußen vor dem Iürs

gentor noch unser Hochgericht, wo schon man-

cher endete, der seine bewaffnete blutige Hand
nach der Habe anderer ansstreckte. Und so
würde auch Meister Gottfried aus der Haide-
reutergasse den vom Leben zum Tode bringen,
selbst wenn er ein Gefrorener wäre! Einen

Gefrorenen erschlägt. man mit dem Rade,
wenn das Schwert dem Zauber versagt, nach-
dem man ihn vorher mit glühenden Zangen
gezwickt,«sagte Tübbe.

In diesem Moment wurde die Tür zur
Gaftstube ausgerissen, und herein trat eine

»Als ob ohne dem das .

Deutschland-zur See

in einen großen Schafpelz gehüllte Gestalt,
deren Gesicht von einer über dieses gezogenen
Kappe fast verhüllt wurde. In ihrer Rechten
hielt sie einen langen Spieß, während die
Linke ein Kuhhorn umklammerte."

Heinricus Fuß war beim Aufgehen der
Tür erschrocken aufgesprungen, aber auch den

anderen, mit Ausnahme von Uhle, war nicht
ganz wohl zumute. Das Gespräch von Al-

chimisten, Teufel, Galgen und Seeräuber

hatte ihre Sinne doch zu sehr erregt. War
es der Teufel oder ein Seeräuber, der dort

so vermummt wie ein Raubritter der Land-

straße ins Zimmer trat, war’s ein Geist jener,
die einst nachts die märkischen Landstraßen
unsicher machten und den Krämer warfen?

Aber nein, beruhigt und lächelnd klärten

sich ihrer aller cMienen auf, als die Gestalt
in singendem Ton rief:

·

»Hört Ihr Herren und laßt Euch sag-en—,
Die Glock hat zehn geschlagen.

»

Bewahrt das Feuer und das Licht,
Damit der Stadt kein Schaden geschicht.
Lobet Gott den Herrn!«

Und lachend riefen sie alle, wie erleich-
tert: »Es ist nur der alte Kasekow, der seinen

Schnaps holt!«
Und zur Bestätigung dieser nachtwächter-

lichen Mahnung drangen durch die halb offen
gebliebene Tür die Glockenschlägevon St.

Marien, von St. Nicolai und der fernen
Klosterkirche herein, auch aus weiterer Ent-

fernung von der alten Domkirche und St.

Petri erklang es in dumpfen, heiseren Schlä-
gen in die stille Winternacht der längst in

tiefer Ruhe liegenden kurfürstlichen Haupt-
und Residenzstadt Berlin-Eölln. -

Venjamin Raule.

»Das Wetter, Benjamin, ist gerade nicht
freundlich zu deinem heutigen schweren Gang,
den du bei Seiner kurfürstlichen Durch-
laucht tun wirf ,« sagte Frau Apollonia
Raule zu ihrem Mann, der in dem Zimmer
seines Gasthofes in Berlin am Fenster stand
und auf die einzelnen Schneeflocken blickte,
die von dem grauen Himmel fielen. .

»Ia, liebe Frau, wenn dieser Himmel
allerdings ein Omen füruns sein sollte, so
würde uns die kurfürstliche Residenz Seiner

Durchlaucht nicht gerade heiter begrüßen.
Und es hängt doch von diesem Gang nicht
nur für mich, sondern auch für dich, meine
teure Frau, und unsere Iuliane so unendlich
viel ab.« Mit diesen Worten drehte sich
Benjamin Raule vom Fenster ab und ging
auf seine Frau zu, um diese bewegt in seine
Arme zu schließen.
»Ach, liebsster Benjamin,« sagte Frau

Raule, wobei sie nur mit Mühe ihre Tränen

Heft T-.
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Sonne hat uns schon lange nicht mehr ge-
leuchtet. Vielleicht finden wir sie beiSeiner

Durchlaucht wieder.« -

»Nur Vertrauen, liebe Frau, es muß auch
mal wieder ein blauer Himmel kommen, wo

uns allen die Sonne leuchtet.«
»O hättest du dich nur nicht darauf en-

gagieret, die Schiffe für Seine Durchlaucht
den Kurfürsten auszurüsten, dir von seinem
Gesandten Kaperbriefe zu nehmen, um gegen
die Schweden zu ziehen und ihre Schiffe auf-
zubringen. Wir könnten noch heute in Mid-

delburg sein und wären nicht Landesflüchtige.v
In Middelburg warst du noch immer ein

freier Mann, Piitglied des Rats, und hier —

hier nahst du dich dem Fürsten als ein Hei-
matloser, der seine Gnade erfleht.« Und

chluchzend legte Frau Raule ihren von einem

weißen Häubchen umschlossenen Kopf auf die

Schulter ihres Mannes, der seinen Arm zärt-
lich um sie schloß. s

"

Man konnte es ihrem Gesicht, als es sich
wieder hob und ein dankbarer Blick aus ihren

. Augen den Mann traf, ansehen, daß es einst

unterdrückte, »der" Himmel hat doch in letzter -

Zeit so viel Schweres uns auferlegt. Die

Kapitän Schwarzkrpsss
der Führer des Handels-MVoots »Veemen«

wohl von ziemlicher Schönheit gewesen war.

Aber Kummer und Ausregungen hatten schon
viele feine Linien in die durchsichtige Haut
gezeichnet. -Das Haar mochte schon einen

Anflug ins Graue haben, soweit es die Haube
frei ließ.
»Du weißt es doch, meine Liebe,« ant-

wortete sanft Raule, »wie schlecht meine Ne-

gotien standen, ja, daß ich eigentlich meine

Zahlungen als Kaufmann und Reeder hätte
einstellen müssen. Und dann hätte uns noch
Schlimmeres als heute bevorgestanden. Woll-

test du mit Iuliane, unserm einzigen Kind,«
hier bebte ihm die Stimme, »betteln gehen,
die Barmherzigkeit der Sippen anflehen und

mich im Schuldturm wissen? Nein nimmer-

mehr. Das Meer, das mich einst reich ge-
macht, das mir wieder nahm, was es mir

brachte, das soll mich auch wieder reich
machen. Es gibt auch im Leben Ebbe und

Flut. Noch halten die Häuser Lestevon in

Amsterdam und Godsefroy in Hamburg zu

mir, obwohl ich beiden stark debetiere und

ihnen verobligieret bin. O es waren fürch-
terlich-e Kämpfe, die ich während der letzten
Iahre durchgemacht Niemand durfte ich in

mein Inneres sehen lassen, sonst war es um

meinen Kredit geschehen. Wenn ich nach
fchlaflosen Nächten mich müde erhob, dann

mußte mein Gesicht wieder Zuversicht und

Sorglosigkeit strahlen. Denn, Liebste, beim

Kaufmann ist der Kredit alles, nicht allein
das Geld. Aber er ist so empfindlich, wie ein

blanker Spiegel durch den Hauch eines

Mundes.

Ich saszim Stadtrat und war sein ehrenwer-
ter Mann. Ein Mann, dessen Unterschrift auf
der Börse in Amsterdam etwas galt. Und doch
schon lange war ich eigentlich dieser Ehre
nicht mehr wert. Die Passiva überstiegen
meine Aktiva. Um aber alles auszugleichen,
niemand zu schädigen, war ich aus dem soli-
den Kaufmann zum Spekulanten geworden.
Ich hoffte noch immer, durch einen großen
Succesz das entwichene Glück wieder festzu-
halten und alles zu retten. — Und ich hielt
es wieder, das Glück, durch jene Kaper-
fahrten—«
»Ob sie in Amsterdam und in Hamburg

aber dir noch heute vertrauen werden, Ben-

jamin, nachdem du Haus und Hof verlassen
hast und aus Holland geflohen bist?« entgeg-
nete zweifelnd Frau Raule. -

»Sie haben mich vertrieben, sage rich-
tiger. Wer hat mich bei Nacht und Nebel

veranlaßt, Viiddelburg zu verlassen, das

glücklich wieder gefüllte Netz zurückzulassen?
Nur der Neid, dser gemeine Neid und die

Habsucht unserer Landsleute. Einen Lan-

desverräter, ja einen Seeräuber haben sie
mich genannt, nur weil ich es nicht für ihren
Geldsbeutel tat,«sondern für den eines Landes,
das sich anmaßt, gleich Holland Schiffean
dem Meere unter einer bisher noch unbekann-

ten Flagge schwimmen zu lassen. Und dem ich
dazu willig die Hand bot.« Bei der Hestig-
keit, mit der Raule diese Worte hervorstiesz,
ließ er seine Frau los und schritt erregt im

Zimmer auf und ab.

(Fortsetzung folgt.)
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»
Was der Seemann erzählt

Berühmte Namensvettern des Handels-
Eil-Boote - ,,Deutschland«L

Der Schiffsname ,,Deutschland«hat auf dem

Weltmeer seit vielen Jahrzehnten einen sehr
guten Klang und ist wiederholt mit Glanz-
leistungen deutschen Wagemutes auf das engste
verknüpft gewesen. Die Fahrt des Handels-N-
Bootes ,,Deutschland« hat den Namen unseres
Baterlandes mit einem neuen unvergänglichen
Lorbeerreis geschmückt l

Das erste Schiff, mit welchem die am 27. Mai
1847 begründete Hamburg-Amerikanische

"

Paketfahrt - Aktiengesellschaft die

jetzige Hamburg-Amerika-Linie,
ihre transatlantischen Fahrten
unternahm, war. das auf der

v; Sommschen Werft erbaute«

Segelschisf ,,Deutschland«.Ihm
folgten die »Nord«amerika«,»

»Nhein", ,,Elbe«, ,,Oder« und

,,Donau«. .,Deutschland« er-

öffnete die Fahrten nach New

York am 15. Oktober 1 48 unter

der Führung des Kapitäns

Hancker mit 16 Neisenden erster
Kajüte und 74 Neisenden in

der zweiten Kajüte und im

Smischendeck Das Deplacement
belief sich auf717 Tonnen; das

Schiff konnte 20 Passagiere erster

, Klasse und 200 Auswanderer

befördern. Erstere hatten, was .

besonders hervor-gehoben wurde, getrennte Kojen.

»
Die Neisen von Hamburg nach New York bean-

spruchten durchschnittlich 40 Tage, die Nückreise
dauerte 29 Tage. Als Schnelligkeitsrekorde er-

gaben sich 29 Tage für die Dinreise und 19 Tage

fürdie Nückfahrt.
«

»

Das Segelschiff ,,Deutschland« verschwand und

machte mit seinen Geschwistern den stetig

vante entsandt wurde, um für die Ermordung
des deutschen Konsuls in Saloniki Genugtuung
zu fordern. 1897 befand sich »Deutschland« im

Verbande der zweiten Kreuzerdivision, die unter

dem Befehl des Prinzen Heinrich nach den chi-
nesischen Gewässern entsandt wurde. Als -,.Deutsch-
land« aus den Schiffslisten wegen Veraltung
gestrichen wer-den mußte, trat im Jahre 1904 an

seine Stelle das jetzigeLinienschifs,,Deutschland«»
Dasselbe besitzt eines«Wasserverdrängung von

Damenkajüte des Hamburger Seglers ,,Deutschland«

13 200 Tonnen und verfügtüber eine Geschwindig-
keit von 18,5 bis 19,3 Knoten. Seine Artillerie be-

steht in 4 Schnelladekanonen von 28 Zentimeter
Kaliber, 14 Schnelladekanonen von 17 Zentime-
ter Kaliber und 20 Schnelladekanonen von 8,8

Zentimeter Kaliber. »An Torpedorohren sind sechs

vorhanden: 1 Bugrohr,»4 seitliche Nohre, 1 Heck-

Fische, die vom Menschen als Jagdtiere
gebraucht werden.

Eine höchst sonderbare Familie in dem gro-

ßen Neiche der Fische stellen die sogenannten
Schissshalter oder Echeneididen dar. Die zu ihr
gehörenden Knochensische besitzen an der Ober-

seite ihres Kopfes eine flache, länglich runde

Scheibe, die über den Nasenlöchern beginnt und

sich über den Kopf hinweg bis zum vordersten
Teile des Nückens hinzieht, dabei einen bieg-
samenNand und 12 bis "27 bewegliche, an ihrer

Oberkante mit feinen Zähnen besetzte
Querrunzeln hat. Diese Scheibe

dient zum Ansaugen nicht nur

an lebende Tiere, welche die

Schiffshalter sich als Beute

ausersehen haben, sondern ge-

legentlich auch an den Kiel der

Schiffe, welcherGewohnheit sie
denn auch ihren Namen ver-

danken. »Die Kraft ihres Saug-
werkzeugs ist so groß, daß selbst
die toten Fische noch ziemlich
fest an allerlei Gegenständen

hängen bleiben,««schreibt Frei-

herr von Kittlitz. Die Schiffs-
halter leben in den wärmeren

Meeren, dochkommt die gewöhn-

lichste Art, welche auch den

Namen Schildsisch führt, 20 bis

25 Zentimeter lang wird und

mit braungelben bis tiefbraunen
klebrigen Schuppen bekleidet ist, auch ziemlich
häufig im Mittelländischen Meere vor.

Die Gewohnheit dieser Fische, sich fest an

ihrer Beute anzusaugen. wird nun in verschie-
denen, weit auseinander liegenden Gebieten der

Erde von den Eingeborenen zum Schildkröten-

fang ausgenutzt, wie A. E. Haddon von der

ThursdayinseL Sclater von öanzibar,

an Nauminhalt und Geschwindigkeit zu-

nehmenden Dampfern Platz. Nm die

Wende des neunzehnten und zwanzigsten

Jahrhunderts war es der zweite Träger

des Namens »Deutschland« unter den

Schiffen der Hamburg-Amerika-Linie, der

sich auf den Wogen des Weltmeeres

unvergänglichen Lorbeer errang. Dieser

DoppelsSchraubendampfer mit einem

Naumgehalt von 16 000 Tonnen war

lange Zeit hindurch der schnellste und

prächtigsteDampfer der Welt. Er legte
die Strecke von New York bis Plymouth
in 5 Tagen 7 Stunden und 38 Minuten

zurück. Die größte Schnelligkeit erreichte
er zwischen denselben Häer auf einem

längerenSeewege mit 5 Tagen 11 Stun-

den und 45 Minuten, bei einer Durch-

schnittsgeschwindigkeit von 23,51 Knoten

in der Stunde.

Auch in der deutschen Kriegsslotte

hatte der Name ,,Deutschland« stets einen

gute-n Klang»
Das im Jahre 1875 vom Stapel ge-

lassene Panzerschiss ,,Deutschland« hatte
eine Wasserverdrängung von 7676 Ton-

nen, eine Maschinenleistung von 8000
—

Pferdekräften, eine Besatzung von 644 Mann
und eine Armierung von 8 Stück 24-8enti-

8 Stück 15 - Zentimeter-,
8 Stück 8,8·ZentimetersSchnellfeuergeschützen.,12

Stück 3,7- Zentimeter-sMaschinenkanonen und

8 Stück Maschinengewehren. Jm Jahre 1876

gehörte das Schiff dem Panzergeschwader an,

dass unter Konteradmiral Batsch nach der Le-

Das Panzerschiff »Deu-tschland«,
1875 vom Stapel gelassen

rohr für 45 kalibrigen Torpedo. Besatzung zählt
729 Köpfe. — Jn die Neihe dieser Träger des Na-

mens ,,Deutschland« fügt sich würdig der neueste

Triumph unserer Schiffbautechniker und unserer

Seeleute, das Handels-N-Boot ,,Deutschland«ein.

Möge sich an ihm und seiner braven Mannschaft
das Sprichwort »nomen et omen«, ,,Vame und

Borbedeutung«, voll und ganz bewähren!

Ling Both von Euba und Wyatt Hill
aus der Torresstraße berichten. Der letzt-
genannte Forschungsreisende beschreibt
die Art und Weise, wie dieser Fang

bewerkstelligt wird, folgendermaßen:

uMan bedient sich zum. Fangen der

Schildkröten in der Torresstraße des

Saugsisches, der ungefähr drei Fuß lang
wird und sich leicht mit der Angel fangen
läßt. Dem gefangenen Fische wird zu-

nächst der Schwanz durchbohrt und ein

starkes Seil durchgezogen, das der Sicher-

heit wegen auch noch um den Schwanz

herumgeschlungen wird. Mehrere solcher

gefangener Saugsische läßt man an der

Leine hinter dem Boote herschwimmen,
bis eine Schildkröte in Sicht kommt, wo-

rauf man drei oder vier der Fische so

nahe wie möglich an die Schlafende hin-

schleudert. Alsbald saugen die Fische

sich an der Schildkröte fest, die beim

Erwachen sich gefangen findet. Borsichtig

ziehen nun die Eingeborenen die Seile

an, bis sie die Saugsische und deren

Beute längsseit des Fahrzeuges haben.

Schon zur-Zeit der Entdeckung Ame-

rikas bediente sichdas Küstenvolkvon Kuba

und Jamaika des Saugsisches. Die Eingeborenen
waren damit imstande, selbst Schlldkröten von

einem Zentner und mehr aus dem Wassertzu

ziehen, die Fische ließen sich bei dem Fange
lieber in Stücke zerreißen, als daß sie ihre
Beute aufgäben,« schreibt schon Eolumbus in

einem seiner Briefe und auch ältere Forschungs-

reisende, wie Dampier, wissen davon zu erzähler
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Marined

v. Lan-. Admiral å la sujte des Seeoffizierkorpsz

FIT-ank Eingetr. Verein
« weichen-erstere Berlin SW 68. Kochstkaße 28x29

Vorstand: v. Prittwitz und Gassrom Admiral å la satte des Seeofsizierkorps, Mitglied des Preußischen Herrenhauses (Vorsit;ender): Kirchhofs, Vizeadmiral z. D.;
W Geitel. Gebeimer Regierungsrat im Kaiserlichen Patentamt;

Vorsitzender des Vereins ehemal. Matrosen der Kaiserlichen Marinez E. Schön, Marinemalerz Heinrich Schriider. Verlagsbuchbäiidler; Rudolf Wagner-. Ebefredakteur.
Ingenieur Hugo Klapper. Stellvertretetider

Aus unserer Mitgliederliste
Es haben sich unserem Verein weiter folgende

angesehene Persönlichkeiten und Anterneh-
mungen angeschlossen:

"

Geh. Sanitätsrat Dr. Hamann, Aug. Saegen
G.m.b.H., Privatlehrer Th.Lehhausen. Varonin

von Löe, Frau Dr. Rob. Aeuhoff, Freiherr v. Ost-
mann, Rittmeister a. D., Frau Major Schinckel,
Rechtsanwalt Dr. Schneiders, Frau cRegierungs-·
rat von Schultzendorff, Konsistorialrat Hugo Sturs-

,

berg, Rittm Ludw. Wegermann, Frau vanVJersch,
Frau v. Witzleben, Kommerzienrat EmilAmann,

Hofpächter Johannes Schartau, Vittergutsbesitzer
A. Scheller, Architekt Wilhelm Vartels, Dr. August
Vecker, Konservenfabrik Paul Kasper, Bivilingei
nieur Eh. Leffler, Fabrikdirektor Max Vaermann,

Vechtsanwalt Dr. Moritz Ving, Oberinspektor
«

Vertram Vonrath, Prokurist Gustav Vücher,

Kaufmann Gustav Eords, Eourt se Vauer,

G.m.b.H., Sanitätsrat Dr. Jos. Eourt, Ober-

postassistent Dichant, Dr. Siegfried Graf von

Dönhoff, VureausOberassistent Jos. Effelsberg,
Rentner Joh. Fischer, Oberlehrerin Franziska

Füller, Geh. Justizrat Franz Gaul, Kaufmann
D. Glaar, Bimmergeschäft Heinrich GöbeL Hof-

juwelier E. Goldschmidt, Pfarrer Ernst Goering,

Oberpostdirektor Gunsenheimer, Malermeister

Peter Hahn, Oberlandesgerichtsrat A. Kapp,

Oberpostschaffner L. Heinrich, Postsekretär Hoff-

lJie Perle
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mann, Amtsgerichtsrat Eugen Jmhosf, Kauf-
mann Paul Fahn, Rechtsanwalt Viktor Kaiser,
Dr. Koll, Landgerichtsdirektor Kratz, Lands und

Seekabelwerke, Akt. Ges., FrauGottL von Laugen,
Sustizrat Moritz Lerot, Frau Hauptmann Mar-

tini, Aechtsanwalt Dr. Mendel, Amtsrichter Dr.

Heinrich Müller, Sanitätsrat Dr. Hans Aippes,

Amtsgerichtsrat Dr .M. Oster, F. Pieper se Aeefs,
Wirkl. Geh. Oberjustizrat Karl .Rabi, Fabrik-

besitzer Eugen Rappe, Jngenieur Josef Rosemeyen

Kaufmann A. Schallenberg. Wellpapierfabrik
Fedor Schoen, Jngenieur Franz Schulg, Post-

sekretär Schumacher, Alfred H. Schütte, Fabri-
kant Max Steinberg, Hauptmann d. R. E. Strack,
Dr. med. H. Wirtz, Hosjuwelier D. Aron, Kauf-
mann Ernst Venrowitz, Paul Vorn, G.m.b.H.,

Vaugeschäft R. Vrandstetter, Fabrikbesitzer Franz

Vraun, Gymnasialdirektor Professor H. Brett-

schneider, Postrat Hauptmann Erome, Zivils

ingenieur Otto Eggert, Dr. Walter Frey, Jn-

genieur Alfred Glede, Seidenhaus Erwin Gold-

stein, Architekt Robert Groß, Fabrikdirektor

P. Hager, Geh. Regierungsrat Prof.Dr.Hansen,

Eisenbahn-Obersekretär Karl Festen

gierungsrat P. Kunkel, Justizrat Dr. Gustav

Lentz, Kaufmann Sohn Liedtke, Diplom.-Jng.
Venno Müller, Oberstaatsanwalt Preuß, Ren-

tier Franz Saager. Segelklub Valtic E. V.,

Staatssekretär a. D. Sul. ThieL Oberlandes-

gerichtsrat Geh. Sustizrat TreiteL öahnarzt

Geh. Reis
·

Winternheim, Frau Vaurat Wollancke, Stadt-·

Obersekretär Max Bannacker, · Fabrikbesttzer
Walter Erhard Ziemen Professor Hentschel,
Frau Dr. Dehner, Grubenverwalter H. Fenne-
mann, Kanzleibeamter Paul Hellmund, Jngenieur
Hermann Kah1, Wagenbauerei Georg Kompart.

(Fortseiung im nächstenM)

Zum Vesten der Hinterbliebenen und

Verwundeten der Marine

wurde dem Marinedank von dem Kaiserlichen
Kreisdirektor Herrn Freiherrn von Wöllwarth

in Forbach in Lothringen die Summe von Mark

100.— überwiesen.

Für den gleichen Zweck von der Frau Schul-
vorsteherin Angelika Schultze in Altrahlstedt die

".Sumn1e von Mark 152·50 als Ertrag einer

Sammlung insder Schule am Sedantage 1916.

Als Kriegsspende, und zwar besonders für

Anterstützung von A-Vootmatrosen, von Herrn
Oberleutnant a. D. Koch in Verlinilmersdokf
die Summe von Mark 10.——.

Den Empfang obiger Summen bestätigenwir

bestens dankend.

Druckfehlerberichtigung.

In dem Verzeichnis der Mitglieder des Ma-

rinedank sind die Dürener Metallwerke, A.-G.

in Düren, versehentlich als »Dürener Metallwas

renfabrik aufgeführtworden.

OOOOOOOOO O

Gelernter tarflmmm:und Jäger, Kriegsteil-
nehmer (Obermatrose der .
Veserve), sucht Stellung .
als Förster oder Forst- .
aussehen Auskunft ver-

»mittelt»Marinedank«, .
Berlin S42, Oranien· O

L
OOO
OOOO
. straße 140l42.

W. Sohn, Leipzig, Körnerstraße Ar.38·
-

»

Königl.MutsKlasseninstinkt

vom 7-. November bis 2. Dezember

Mk. 25.—

Ich habe noch einige Lose abzugeben ·

von Zitzewitz

Königl. Preuß. LotteriesEinnehmer
Verlin SW 68, Oranienstrasze 87

Hauptziehung

l-« l« 1,2 1,«1

50.—— 100.— YOU-—

Hauptmann a. D.
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:j. schweren Kriegszeit,

s Frieden im Kriege
-l bringt in jedes Heim das «

V
1

ciramola
,

,

·-t Die schönsteGabe für
«

s

Lazarett und Feld.
«

li-; 7
«
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